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An unsere Pofl -Abvnnenten!
Um die erfahrungsgemäß beim vierteljahrswechsel eintreteilden

Störungen im Bezug  zu vermeiden, ersuchen wir unsere
verehrlichen Post-Abonnenten, alsbald die Erneuerung ihres
Abonnenients bei den betreffenden Postanstalten bewerkstelligen
zu wollen. Bei dieser Gelegenheit sei darauf aufmerksam gemacht,
daß die Postbehörde nur Bestellungeir anniinmt auf ganje
Luartale (r Monate), auf den 2. und 9. Monat oder auf
den letzten Monat eines ÜZuartals.

Werlag des „ Wiesvadener Tagbkalt".

Französtsche Tagessragen.
Unser  Pariser ^ -Korrespondent schreibt uns:
In Frankreichs Grenzen wird nicht allzu häufig die

Kolonialfrage angeschnitten. Dies erscheint für den
ersten Augenblick überraschend, wenn man die Thatsache
ins Auge faßt, daß Frankreich nach Rußland und Eng¬
land der größte Kolonialstaat ist, und daß es mit größt-
inöglickister Thätigkeit an der territorialen Ausdehnung
seiner Kolonieen arbeitet. Diese Erscheinung aber verliert
den überraschenden Charakter, wenn in Betracht gezogen
wird, daß für die ungeheure Mehrheit des französischen
Volkes seine Kolonieen nur auf dem Papiere bestehen. Es
lernt deren Dasein in der Schule kennen, wie dies in allen
civilisirten Ländern der Fall ist, ohne daß es im Leben
eine weitere Gelegenheit hätte, von ihnen Kenntniß zu
nehmen. Gäbe es nicht die vielen Kolonialkriege, die
vielen Tausenden französischer Soldaten das Leben
kosten, so würde das Bestehen oder Nichtbestehen des
Kolonialreichesder Masse des Volkes ganz und gar gleich¬
gültig sein. Deshalb verfehlt es auch die Presse nicht,
eine Gelegenheit zu benützen, in ihren Lesern die Erinne¬
rung daran wachzurufen. Eine solche bietet sich in der
Heinikehr des sich auf Urlaub befindlichen General -Gou-
verneurs von Indo -China, Mr . Douiner, der, dessen
Name noch erinnerlich fein dürfte. Er war nämlich an
einem dieser zahllosen Kolonialskandale betheiligt, welche
in Frankreich das einzige Mittel zu sein scheinen, um das
Interesse des Volkes nicht vollständig erkalten zu lassen.
Es handelte sich in diesem Falle um die schamlose Aus-
beutung des „protegirten" Königreiches Kambodscha und
um die brutale Vergewaltigung seines Königs Norodom,
der sich freiwillig unter das französische Protektorat be¬
geben. Sein Sohn Jukanthor , welcher die Welt¬
ausstellung besuchte, nahm dies zum Vorwände, um dem
französischen Kolonialminister eine Denkschrift zu über¬
reichen, worin er die Beschwerden seines Vaters und seines
Volkes vorbrachte. Da ihm aber wenig Gehör geschenkt
wurde, flüchtete er sich aus Angst vor der Rache Doumers
nach Brüssel. Die französische Regierung scheute offen¬
bar vor einem noch größeren Skandale zurück und half
den allergrößten Uebelständen ab, wodurch der Prinz zur
Rückkehr bewegt werden sollte. Seit der Zeit, als
Doumers Rückkehr nahe bevorstand, ist er aus Brüssel ver¬
schwunden, woselbst er ein ziemlich einfaches Hotel ge-
miethet hatte. Niemand weiß, wohin er sich begeben.

Solche Ereignisse werfen nun ein wenig günstiges
Licht auf die französische Kolonialverwaltung im Allge¬
meinen und auf die Doumers im Besonderen. Es ist nun
nicht so uninteressant zu wissen,, wie der General-
gouverneur selbst von seiner Kolonie denkt, und was er
Fortschritt und Gedeihen nennt . Nun, Mr . Doumer
meint, daß seine Kolonie ausgezeichnet gedeihe, und zwar
vom Standpunkte des Mutterlandes aus . Von dem Ge-
fammthandelsverkehr Indo -Chinas im Jahre 1900,
welcher 472 Millionen im Werthe betrug, entfielen auf
die Einfuhr aus dem Mutterlands 74, auf dre Ausfuhr
dahin 85 Millionen, also Alles in Allem weniger als der
vierte Theil des Gesammtwerthes. Das übrrge Geschäft
ruht hauptsächlich in englischen Händen. Dabei darf n̂icht
vergessen werden, daß Frankreich durch sehr hohe,Schutz¬
zölle die ausländische Konkurrenz von seinenKolomeenab¬
zulenken sucht. Dagegen betrugen die Ausgaben für
militärische Zwecke dieser Kolonie 21 Millionen Francs.

Bei solchen Resultaten ist es schwer begreiflich, wie tue
französische Regierung mit fieberhaftem Eifer den
Kolonialbesitz zu erweitern sucht. So zum Beispiel rmrd
nichts vernachlässigt, um den französischen Einfluß in
Jünnan in Süd -China auszudehnen. Es werdeii Eisen¬
bahnen mit großen Kosten gebaut, ohne daß in absehbarer
Zelt ein materieller Erfolg davon zu erwarten Ware. ,

Was Marokko, für Deutschland ist, habe ich früher ein
mal hervorgehoben, und wenn die französische Regierung
und Presse versichern, daß Frankreich nicht die geringsten
Absichten auf Marokko habe, fo klingt das doch ein wenig
gar zu naiv oder sagen wir lieber zu unglaubwürdig,
denn bekanntlich wird eine Oase nach der anderes im
Südm Algeriens, die zu Marokko gehören, von̂ den r̂ rgn-
zofen mit WMenaewalt in Besitz genommen.u

Doch wie gesagt, alle diese Ereignisse, deren Wichtig- ]
feit vom internationalen Standpunkte aus nicht zu ver¬
kennen ist, interessiren die großen französischen Massen
wenig. Es giebt Ereignisse im Mutterlands in ge¬
nügender Anzahl uiid von hoher Bedeutung, um die Auf¬
merksamkeit voll und ganz zu fesseln. Ein solches Beispiel
bieten die Streiks , und an erster Stelle der der Hafen¬
arbeiter voii Marseille. Das demonstrative Hinweisen der
nationalistischen Blätter , daß dieser Ausstand von
Italienern ins Werk gesetzt sei, um Genua zum Vortheil
zu gereichen, verfehlte seineWirkung nicht. Zwei Italiener
wurden bereits an die Grenze abgeschoben, andere werden
ihnen folgen. Zwar bewegt man sich hier in einem
eireulus vikiosus , möglich, daß die italienischen Arbeiter
an dem Streik Schuld tragen, aber wenn man sie ab¬
schiebt, so wird damit den Arbeiten nicht geholfen, im
Gegentheil. Jedenfalls sind die italienischen Arbeiter
nöthig, sonst hätten sie leinen Streik veranstalten können.

Das erwähnte Hetzgeschrei gegen die italienischen
Arbeiter beweist aber noch die Schwäche der berühmten
lateinischen Brüderschaft, die von der Presse andererseits
ausgespielt wird, um Italien mit Sirenenklangen aus
deni Dreibund zu locken. Bald wird sie beim Becherklange
aufgefrischt werden, nämlich bei dem Flottenbesuch in
Nizza oder Toulon . Eine praktische Seite dürften dre,e
Gefühlsergüsse kaum haben, dazu ist die rechte Zeit noch
nicht gekommen. _

Deutscher Reichstag.
Berlin , 19. März.

Am Bundes rathstisch Graf Bülow, Kriegsminister v.
Goßler, die StaatssekretärePosadowsky, Thielmann, Tirpitz
und Freiherr v. Richthofen. — Auf der Tagesordnung steht dre
dritte Lesung des Etats. — In der Generaldebatte nimmt zu¬
nächst das Wort Abg. v. S chel - Wunstorf(Welfe) : Der höchste
Beamte des Reiches hat den krassesten Egoismus als dre Grund¬
lage der Reichs-Interessen betont. Ich verzichte daher heut-
darauf, unsere Grundsätze darzulegen. Es wäre das zwecklos.
Redner äußert sodann den Wunsch nach Reorganisation des
Unteroffiziercorps. — Damit schließt die Generaldebatte. —
Beim Spezial-Etat Reichskanzler beschwert sich Abg. Frscher-
Berlin (Soc.) darüber, daß die Berliner politische Polizei auch
die Mitglieder der soctalistischen Reichstagsfraktion bespitzele.
Ein Beamter der Polizei sei an ciney Genossen herangetreten,
um ihn zu veranlassen an seiner Partei zum Judas zu werdui
und Beschlüsse der Fraktion der Polizei zu verrathen. Es
handle sich um einen arbeitslosen Genossen, dessen traurige Lage
der Kriminal-Kommissarv. Arnim auszubeuten versucht habe.
Er erwarte Antwort von der Reichsregierung, ob sie mü solchem
Vorgehen der politischen Polizei einverstanden sei. — Graf
Bülow  entgegnet, ihm sei von diesem Vorgang mcht das
Mindeste bekannt. Im Uebrigen handle es sich um eine preu¬
ßische Angelegenheit, über die im preußischen Landtag der
Minister des Innern Auskunft geben werde. — Abg. Fischer-
Berlin (Soc.) betont, es handle sich um eine Reichstagsfraktion,
also um eine Reichs-Angelegenheit. — Präsident Graf B a l l e-
str em : Das Wort wird nicht weiter verlangt, die Diskussion
ist geschlossen. — Abg. Fischer  verlangt nochmals das Wort
und erklärt: Aus diesem Verhalten des Reichskanzlers ist nur
die eine Schlußfolgerung möglich, der Reichskanzler ist ebenso wie
Graf Posadowsky in der 12,000 Mark-Angelegenheit gewillt,
hier einzuschreiten. (Lebhafte Unruhe rechts.) — Damit schließt
diese Erörterung. — Beim Etat des Auswärtigen Amtes oe-
merkt Abg. Fürst Bismarck (fraktionslos ), er könne in der
China-Angelegenheit keine Lebensfrage für Deutschland er¬
blicken. Was die neulichen Erklärungen des Reichskanzlers be¬
treffe, so sei er von denselben vollständig befriedigt, und er habe
das Vertrauen zu dem Kanzler, daß derselbe die freundlichen
Beziehungen zu allen Mächten aufrecht zu erhalten verstehen
werde. — Graf Bülow  spricht dem Vorredner seinen Dank
aus für diese wohlwollendenWorte, und geht dann auf ferne
kürzlichen Erklärungen im Reichstag ein. Er habe einestheüs
gesagt, daß unser Abkommen mit China sich nicht auf die Mand¬
schurei beziehe, anderntheils dagegen, daß Deutschland, so lange
seine Entschädigungsansprüche an China noch nicht befriedigt
seien, Chinas Leistungsvermögen nicht zu sehr beeinträchtigt sehen
möchte. Er habe übrigens soeben ein Telegramm vom deutschen
Botschafter in Petersburg erhalten, in dem ihm mitgefieill
werde daß der dortige Minister des Auswärtigen mmselben
sein volles Einverständniß mit seinen, des Reichskanzlers, neu¬
lichen Erklärungen ausgesprochen habe. (Hört, Hort.) Wa-
Ostasien anlange, so sei dieses für Deutschland durchaus nicht
Angel- und Drehpunkt der Politik, aber Deutschland habe doch
große Handels-Interessen. Unsere Ausfuhr nach dort betrage
80 Millionen, ohne das, was über England und andere Lander
gehe. Der Reichskanzler schließt: Wir haben unseren politischen
Schwerpunkt in Europa, diesen dürfen wir auch nicht verrücken.
Wir haben aber auch Interessen und Rechtem wir
schützen müssen, und wir haben auch zu schützen, vor Allem un¬
sere Ehre, die angegriffen worden ist durch die Ermordung un¬
seres Gesandten, und diese Ehre zu schützen, das ist für uns eine
Lebensfrage. — Abg. Pachnicke (freist Ver.) fragt an wegen
Veröffentlichung der Ergebnisse der Konferenz.
Staatssekretär Richthofen  entgegnet, er hoffe, nochm dieser
Session die Ergebnisse vorlegen zu können. — fibg. Fürst
BiSmarck meint, der Reichskanzler habe ihn rn Betreff

der Lebensfrage mißverstanden. Jedoch wolle er damit nicht
etwa die Politik des Reichskanzlers tadeln. —
Graf Bülow  dankt dem Vorredner für seine wohlwollenden
Worte. (Ironische Heiterkeit.) — Abg. Haußmann (südd.
Volksp.) spricht gegen die China-Expedition, deren Kosten be¬
reits ins Ungeheuere gewachsen seien. Damit schließt diese
Debatte. — Abg. Münch - Ferber (nat .-lib.) empfiehlt
Namens der Vudgetkommissiondie von derselben beschlossene
Resolution zu Gunsten der Errichtung deutscher Handels¬
kammern im Auslande. — StaatssekretärR i cht h o f en kann
sich von solchen Handelskammern einen Nutzen nicht versprechen.
Er bitte um Ablehnung der Resolution. Die Resolution wird
nun angenommen. Zum Kolonial-Etat befürwortet Abg.
Bebel (Soc .) eine Resolution, betreffend Vorlegung eines
Gesetzentwurfes, demzufolge die in unseren Kolonieen von
ssaussklaven geborenen Kinder als frei anerkannt werden/ Gleich¬
zeitig liegt eine Resolution Gröber (Centr.) vor, um Vorlegung
eines Gesetzentwurfes, welcher den Herren der Haussklaven ge¬
wisse Verpflichtungen(Alters- und Krankenfürsorge, ange¬
messene Behandlung) auferlegt und den Haussklaven den Er¬
werb der Freiheit erleichtern. — Abg. Graf Oriola (nat .-
lib.) meint, es würde besser sein, wenn die Kolonialverwaltung
auf dem bloßen Verordnungswege die Grundsätze der Reso¬
lution Gröber durchzuführen suchte. — Abg. Arendt
(Reichsp.) spricht sich gegen die beiden Resolutionen aus. —
Kolonialdirektor Dr. Stübel  erklärt, nach den Gröber'schen
Grundsätzen werde bereits verfahren. Auf dem Wege des Ge¬
setzes vorzugehen, empfehle sich jedenfalls nicht. — Abg. Bebel
(Soc.) verwahrt seine Resolution gegen den Vorwurf, zu radikal
zu Werke zu gehen. Sehr befremdlich sei eine Aeußerung des
Kolonialdirektors, daß das Material dem Kolonialrath vorge¬
legt werde und je nach dessen Entscheidung vorgegangen werden
soll. In welchem Verhältniß stehe denn der Kolonialrath zum
Reichstage? Wenn dieser maßgebend sein soll, so habe doch der
Reichstag allen Anlaß, dagegen Verwahrung einzulegen. (Ruf:
links: Sehr richtig.) Vom Abg. Grafen Oriola ist inzwischen
ein Amendement zur Resolution Gröber eingegangen, welche
für Durchführung der Gröber'schen Grundsätze im Ver¬
ordnungswege setzen will, an Stelle des Gesetzentwurfs.
Abg. Gröber (Centr .) erklärt sich mit dieser Aenderung seiner
Resolution einverstanden. — Abg. Stöcker (fraktionslos)
stimmt für beide Resolutionen. — Abg. Graf Oriola (nat .-
lib.) bemerkt, seine Partei sei nicht principiell gegen Bebels Vor¬
schlag, aber er fürchte die Unruhe, die seine Annahme zur Folge
haben würde. (Lachen links.) Er bleibe dabei, wenn dergestalt
die Kinder der Haussklaven für frei erklärt würden, so erkenne
man damit unmittelbar die Haussklaverei an. — Abg. Voll-
ma r (Soc.) kann diesen Einwand nicht verstehen. —
Dr. Stübel  betont, der Antrag Bebel sei deshalb unannehm¬
bar weil er, wenn er sich auch nur auf die Kinder erstrecke,
dennoch von den Sklavenhalternals Freigabe der Sklaven,
als Abschaffung der,Sklaverei empfunden werden würde. Die
Resolution Bebel wird abgelehnt, und die Resolution Gröber
in der vom Grafen Oriola beantragten Fassung angenommen.
Beim Etat des Reichsamts des Innern befürwortet Abg.
Schmidt - Elberfeld eine Resolution, betreffend den Detail-
vcrkauf von Kohle und Koks nach Gewicht. — Staatssekretär
Graf Posadowsky  erklärt, daß in dieser Angelegenheitb:
reits Erwägungen schweben. — Abg. Stöcker (fraktionslos
kommt auf seine früheren Auseinandersetzungenmit Bebel über
den Tuckerbricf zu sprechen und bemerkt, die Socialdemokrate-
arbeiteten mit entwendeten vertraulichen Briefen. (Abg. Kuner
ruft: Frechheit, wofür er vom Präsidenten zur Ordnung ge¬
rufen wird.) Redner polemisirt weiter aufs Heftigste gegen di,
Socialdemokraten, namentlich wegen ihrer Stellung zur Zwei-
hundert-Jahrfeier. Redner wird wiederholt von den Socral-
demokraten unterbrochen, sodaß der Präsident zeitweise di«
letzteren energisch zur Ruhe mahnt. Morgen 11 Uhr: Fort¬
setzung der Etatsberathung. Schluß nach6 Uhr.

Preußischer Landtag.
Abgeordnetenhaus.

Berlin , 19. März.
Das Abgeordnetenhaus erledigte heute d:e dritte Etats¬

berathung bis auf den Kultus-Etat und den Bericht der Budget-
kommission über di- Hypothekenbanken. Aus der Berathung ist
di- nochmalige Erörterung der Bestatigungsfrage hervorzuheben,
veranlaßt durch den Abg. Z i mm er m a n n (frerkons.), welcher
sein Bedauern aussprach über di- Nichtbestatrgung des Bürger¬
meisters Salomon in Kreuznach. Die Erwiderung des Ministers
v Rheinbaben  war insofern diesmal bei Weitem entgegen¬
kommender, als er ausdrücklich erklärte, daß die Nichtbestätigung
nur durch die speziellen Kreuznacher Verhältnisse geooten sei
und deutlich zu verstehen gab, daß, wenn Salomon um einen
anderen Posten sich bewerben würde, die Bestätigung mcht ver¬
sagt werden würde. Die ganze Erklärungv. RheiickaLens er¬
weckte den Eindruck, als ob die Regierung nachträglich zur Ein¬
sicht gelangt sei, daß sie mit der Nichtbestatlgung Salomons
einen Mißgriff gethan habe und die Sache nun gerne aus der
Welt schaffen möchte. - Abg. Richter (ftetf. Volksp.) kommt
auf den Bunzlauer Fall mit dem nichtbesta tgten Magistrats-
Mitglied Ehlers zurück, der nach den Worten des Ministers
f-chzehnma! ausgepfändet sein sollte. In der zweiten Rede sagt«
der Minister viermal; der Bürgermeistervon Lreanch Hab«
Ehlers als Ehrenmann hingestellt. Die ganze Stadi Bunzlan
bedauere diesen Mißgrisf. der auf den dortigen Landrath m
rückzuführen sei. Redner geht alsdann auf den Fall Dullo et«
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der nach Angabe des Ministers in acht Versammlungen des I ziehen Leistungsfähigkeit Chinas sind, so müsste es diein kpöninsn-rn Uki,Kerunaen ne- iTntiirlirTip Kolne fein, dasi alle Atätdte sich beeilen, dieseirVereins Walde! in Königsberg staatsfeindliche Aeußerungen ge-
Han habe. Das beruhe meist auf Aussagen von untergeordneten
Volizeibeamten. <— Ministerv. Rheinbaben  wendet sich
gegen die Behauptung Richters, daß der Bunzlauer Landrath
in tendenziöser Weise seine Pflicht erfülle. Eine nochmalige
Prüfung des Falles habe ergeben, daß seine ursprünglichen
Darlegungen richtig waren. Redner schließt mit der dringenden
Bitte, nicht immer bestimmte Personen in die Debatte zu ziehen
Lnh keine Namen zu nennen. — Auf eine Anfrage des Abg.
h. Kessel (kons .) erklärt der Minister, daß der Gesetzentwurf,
betreffend die Heranziehung der Gesellschaften mit beschränkter
'/Haftung zu den Kreis- und Kommunalabgaben, bereits ausge¬
arbeitet sei und dem Hause in der nächsten Session zugehen
jt>crbe. — Ministerv. Rheinbaben  führt aus, Dullo habe
hie Grenze überschritten, die ihm innerhalb seines Amtes ge¬
zogen war. — Nach einer nochmaligen Erwiderung des Abg.
Rechter,  worin er namentlich gegen nachträgliche Steno-
gramm-Aenderungen protestirt, wird der Etat des Ministeriums
des Innern genehmigt. Morgen Weiterberathung und
Kommissionsberichtbetreffend die Hypothekenbanken. Schluß
Ä Uhr.  _

Deutsches Deich.
Aus dem Reichstag. _ /

Fürst Herbert Bismarck und Graf Bülow werden nach
fhrer heutigen Unterhaltung im Reichstag wahrscheinlich
gleicher Weise zufrieden mit sich selber sein. Fürst Bis¬
marck sagte dem Reichskanzler so viele Liebenswürdig¬
keiten, daß er am Ende besorgen mußte, in dieser Fülle
von Wohlwollen könnten die kleinen und die großen
Spitzen und Bosheiten ganz verschwinden, mit denen der
Redner die heutige Chinapolitik kritisirte. Es war ein
'angenehmes Ragout von Ja und Nein, von säuerlicher
Zustimmung und jenem vergnügten Mißvergnügen , an
dem sich der Jnbaber solcher Empfindungen förmlich
delektiren kann; denn es thut gelegentlich ganz wohl, sich

' ' Über einen Rivalen zu ärgern. Dies Gefühl gedeiht in
solcher Vollendung natürlich nur dann, tvcnn der Rivale
zuerst Erfolg gehabt hat und alsdann im schnellen Wechsel
in die Periode der Mißerfolge, mindestens der hinkenden
Erfolge, hineingerathen ist. Fürst Bismarck also war
ungemein wohlwollend gegen den Grafen Bülow , so aber,
daß dieser mcht gerade viel eindringlichen Scharfsinn
Vufzuwenden brauchte, um zu verstehen, wie der Sohn des
ersten Reichskanzlers es gemeint haben wollte. Der
Reichstag hatte eine genußreiche Stunde . Nicht genug,
daß die beiden Herren sich mit aller respektvollster Werth¬
schätzung und Freundlichkeitüberschütteten, sie_drückten
einander fogar noch mit gerührter Miene die
Hände, und wer jetzt noch daran zweifeln wollte,
^iß sie ein Herz und eine Seele sind, der kennt
den Grafen Bülow schlecht und den Fürsten
Herbert Bismarck noch schlechter. Im klebrigen sagte
Fürst Bismarck so Manches, was man sich gefallen lassen
kann, wenn man das Beiwerk seiner persönlichen Sym-
pathieen und Antipathien abzieht. Die Auffassung, die
tzr von unseren Interessen an und in China, wie nament¬
lich von der Besetzung Kiautschous hat, ist als belanglos
schon darum nicht anzusehen, weil man aus ihr so un¬
gefähr erfährt, wie der alte Reichskanzler über dieseDinge
gedacht haben würde. Hat das auch mehr historisches als
politisches Interesse, so kann man jedenfalls mit Nutzen
für einen Augenblick bei der Vergleichung zwischen dem
Einst und dem Jetzt verweilen. Fürst Herbert Bismarck
wünscht mit derselben Innigkeit wie der Abg. Richter, daß
wir nicht bloß unsere Legionen, sondern auch unsere
Millionen zuriickbekommen mögen, und wenn sich Graf
Bülow dieser Sehnsucht mit einem herzlichen Seufzer
rückhaltloserZustimmunganschließt, so wird esNiemanden
geben, der nicht inbrünstig davon überzeugt wäre, daß die
gefammte Regierung ebenso denkt, daß aber auch alle
anderen Regierungen, von Japan bis nach Washington
hin, dasselbe Ziel im Auge haben. Wenn man nun hört,
daß jeder Tag der Occupation Petschilis 2y2 Millionen
Mark an Kosten bedeutet und wenn nian zusieht, wie be¬
sorgt die Staatsmänner um die Erhaltung der finan-

natürliche Folge sein, daß alle Mächte sich beeilen, diese,:
unnatürlichen Zustand zu beenden. Leider aber gerathen
sie allesammt nur immer tiefer in den Sumpf hinein.
Graf Bülow wird sich mcht sehr vergnügten Herzens an
unserer: frühere:: Gesandten in Peking, Herrn v. Brandt,
gewendet haben, um seine Mitwirkung bei der Festsetzung
der politischen und wirthschaftlichen Friedensbedingunger:
zu erlangen . Herr v. Brandt hat die jetzt cingeleitete
Chinapolitik so deutlich verurtheilt, wie das ein Mann in
seiner Stellung nur irgend kann. Daneben ist er über-
zeugt davon, daß die Vorherrschaft des agrarischen Ge-
dankens den verhängnißvollstenEinfluß auf die gesamnüe
innere wie äußerePolitik desReichs wird üben müssen, und
er hat sich den Zorn der konservativen Presse durch den
Freimuth seinerBedenken zugezogen. Aber es nützt mchts:
Graf Bülow kann an Herrn v. Brandt nicht Vorbeigehen
und — ein Wunder — sogar Fürst Herbert Bismarck
muß es billigen, daß man den sachverständ:gen Be:rath
dieses gewiegten Kenners der chinesischen Verhältnisse zu
benutzen für gut befindet. Der Reichskanzler konnte dem
Hause die angenehme Mittheilung machen, daß Graf
Lambsdorff ihm seine Zustimmung zur neulichen Rede
über die Mandschurei-Frage ausgedrückt habe. Ja,
warum soll Graf Lambsdorff nicht? Es konnte ihm doch
nur recht sein, wenn sein Berliner Kollege versicherte, cm
deutsches Interesse an der Mandschurei bestehe nicht.

* * *

* Tie Vernehmung des Kaisers . Der Hofbericht, der
den Empfang des Landrichters Donandt durch den Kaiser
meldet, bestätigt unsere Mittheilung, daß der Kaiser wegen des
Bremer Zwischenfalles vernommen worden ist. Die Zeugen¬
schaft des Kaifers konnte sich naturgemäß nur auf die'Wahr¬
nehmung der Verletzung beziehen, da der Monarch das Ereigniß
selbst nicht beobachtet hat. Als Landesherr ist der Kaiser nach
den Vorschriften der Strafprozeßordnung in seiner Wohnung
zu vernehmen. Er leistet den Zeugeneid nicht mündlich, sondern
mittels Unterschreibens der die Eidesnorm enthaltenden Eides¬
formel. Das Protokoll über die gerichtliche Vernehmung des
Kaisers muß in der Hauptverhandlung, zu der der Monarch
nicht geladen wird, verlesen werden. +

* Zur Metzer Bischofsfrage. Der vatikanische Bericht¬
erstatter der „Pol. Korresp." dementirt kategorisch die Gerüchts,
daß zwischen dem Vatikan und der deutschen Regierung betreffs
der Besitzung des Metzer Bisthums ein Einvernehmen erzielt
sei. Di- Gegensätze hätten sich nicht im Geringsten vermindert.

«- Die Matrikularbtziträge für 1901 betragen nach einer
dem Reichstag zugegangcnen Berechnung für Preußen
349 735,194 Mk., Bayern 61,934,835 Mk., Sachsen 42,672,076
Mark, Württemberg 21,850,501 Mk., Baden 18,943,614 Mk..
Hessen 11,367,990 Mk., Oldenburg 4,040,579 Mk. ec., im
Ganzen 570,933,000 Mk. An den im Etat für 1901 eingestellten
Ueberschüfsen des Rechnungsjahres1899 sind betheiligt Preußen
mit 20,049,685 Mk., Bayern mit 3,363,451 Mk., Sachsen
mit 2,382,896 Mk., Württemberg mit 1,310,287 Mk., Baden
mit 1,085,923 Mk., Hessen mit 653,960 Mk., Oldenburg mit
235,232 Mk. ec. Die Gesammtsumme der Ueberweisungen be¬
trägt 32,606,081 Mk.

Ausland»
* Oesterreich-Ungarn. Der Senat derUni ver s i t ä t

in Pest hat beschlossen, daß die Kreuze in den Hörsälen in
Anwesenheit des Rektors und der Dekane abgenommen werden,
daß gegen die unbekannten Thäier das Verfahren einzuleiten
sei, und daß dieVorlesungenauf zwei Tage ausgesetzt werden.
Bei einer Wiederholung der Kundgebung sollen sämmtliche Vor¬
lesungen aufhören.

* Rrchland . Das „Berliner Tageblatt" meldet aus
Petersburg:  Den ganzen Sonntag nahmen die Aufläufe
und die Unruhen kein Ende. Um 11 Uhr Morgens, während der
Gottesdienst in der Kathedrale begann, fingen 600 Studenten
beim Gesang des Chores: „Viele Jahre für das Kaiserhaus",
laut zu trampeln und zu schreien an. Es entstand eine Panik.
Die herausgedrängten Studenten wurden draußen von Kosaken
und Schutzleuten umringt. 60 der verhafteten Studenten wurden
in Haft behalten und die übrigen freigelassen.

FerMetsu.
ssansts Verdammung.

i.
, Msi pünktliches Erscheinen zur Probe bittet — Franz
Mannstaedt." Dies Mahnwort unseres beliebten Hofkapell¬
meisters, das seit Wochen im Anzeigmtheil dieses Blattes wieder¬
kehrte, ist gewiß nie so am Platz gewesen, als diesmal. Handelt
eS  sich doch um die Einstudirung eines der schwierigsten und
eigenartigstenChorwerke: Berlioz'  Kantate „La damnation
de Faust " — „Fausts Verdammung ". Die am Frertag
bevorstehende Aufführung ruft in allen musikalischen Krerscn
unserer Stadt,die lebhafteste Antheilnahme wach, und so wrrd
eip kurzer Hinweis auf das selten gehörte Werk nicht ganz un¬
willkommen sein. . , „ ., ,
'4  Der G-danle, den deutschen Faust zu komponnen, begleitete
F -rlioz fast durch sein ganzes Künstlerleben. Immer reizte :hn
der machtvolle Stofs von Neuem. Schon aus seinen Jugend-
kahren, wo er Goethes„Faust" in der französischen Uebersetzung
tznnen lernte, rühren einige Bruchstücke her, die Berlioz unter
dem Titel: „8 .Scenen aus Faust" dem Druck übergab. Aber
hie Arbeit genifgte ihm späterhin nicht mehr: er ließ die vor¬
handenen Partituren wieder vernichten. Jene 8 Scenen wurden
Zner gänzlichen Ünmrbeitung unterzogen und sind in neuer Ge¬
stalt der endlichen Gesammtpartitur eingefügt. Fast zwei Jahr¬
zehnte liege» zwischen der ersten Ksnception des Werkes undKner Vollendung(1846). Mit dem Goethe'schen„Faust"istrlioz (wie eigentlich schon der Titel anzeigt), ganz frei ver¬
fahren; fast so frei, als in neuerer Zeit sein Landsmann Gounod.
Die tiefere philosophische Idee, die sich ja ohnehin der musika-
ttsch-n Behandlung auch nur gezwungener fügen würde, ist fast
dcmz verflüchtigt. Die Liebes-Episode tritt bedeutsamer hervor.
Kat Gounod um diesen Mittelpunkt lediglich Goethe 'sche
Figurm und Scenen gruppirt, so ließ Berlioz daneben auch
seine eigene  Phantasie unbeschränkt walten. Er stellte sich
den Text selbst zusammen und hat aus seinem Leben und Em-

I pfinden Mancherlei htneingeheimnißt, und, wie in jedem seiner
Werke, so auch hier, seine eigene Individualität voll zur Geltung
gebracht. Berlioz nannte„Fausts Verdammung" eine„Legende".
Aber ursprünglich wollte er es als „0 p ö r a - concert" be¬
zeichnen; und die Musik ist in der That durchaus dramatisch
gedacht. Die vier  Abiheilungen gliedern fich wiederum in
einzelne Scenen, welche durch Chor-, Solo- und Orchester-Sätze
in buntem Wechsel ausgefüllt werden.

E r ster T h ei l — spielt in Ungarn. Faust kündet feine
Empfindungen beim Anblick der morgenfrischen Frühlings¬
landschaft, deren idyllischen Zauber uns die Musik in stimmungs¬
vollen Farben wiederspiegelt. Wir treffen hier auf den munter
bewegten Reigen der Landleute mit dem neckischen Lied „Der
Schäfer putzte sich zum Tanz". Die Pastoralen Klänge werden
von den heroischen Rhythmen des berühmten„Rakoczy-Marsches"
abgelöst: ein vorüberziehendes Kriegsheer kündet sich dadurch an:
Jener Marfch, dem ein magyarisches Volksmottv zu Grunde
liegt, gilt mit Recht als eines der glänzendsten Berlioz'schen
Jnstrumentalstücke; und daß nur ihm zu Liebe dieser erste Theil
nach Ungarn verlegt wurde, hat der Komponist selbst in seinen
Memoiren freimllthig bekannt.

Zweiter Theil.  In einer meisterhaft gesteigerten
Scene giebt Faust einen Einblick in seine umdüsterte seelische
Stimmung. Im Moment der höchsten Exaltation erklingt die
Osterhymne" des Chors und senkt neue Lebensfreude in das

Herz des Verzweifelnden. Mit kraftvollen Strichen wird das
Erscheinen Mephistos ausgemalt, welcher alsbald den Faust
durch die Lüfte bis in Auerbachs Keller nach Leipzig entführt.
Die Scenen daselbst sind von verwegenem musikalischen Humor
durchwürzt. Wie lustig schlürft und schlarrt da die „Ratt' im
Kellernest": ihr jämmerliches Verscheiden feiern d:e Studenten
in einer akademisch" aufgebauten, parodistisch gemeinten Chor¬
fuge Amen"; während Mephisto mit dem„pikanten" Lied„vom
König und dem Floh" aufwartet. Faust, von den derben
Späßen augewidert, wird von Mephisto an das „Ufer der Elbe"
entführt, wo er, umgaukelt von dem lieblichen„Tanzlied der
Sylphen" entschlummert. Chöre von Soldaten und Studenten
— beide zum Schluß kunstvoll vereinigt— bilden auch hier

No. >34.

Der Aufstand in China.
hd. Berlin , 19. März. Dem „Lokal-Anzeiger" wird

aus Paris  gemeldet: Bisher liegt leine amtliche Bestätigung
der Tientsiner Zwischenfälle vor, doch verlautet mit einiger Be-
stimmtheit, daß General Campbell den Zutritt zu der englischen
Konzession allen französischen Soldaten untersagte, und daß
die englischen Umgrenzungswachen einen strengen Auftrag haben.
Der nächste Anlaß zu dieser Ordre war die angebliche Be¬
helligung eines englischen Hauptmanns, Bögler, durch franzö¬
sische Soldaten. Die englisch-französische Schlägerei, welche
darauf folgte, wurde durch indische Reiter beigelegt. Dem
Grafen Waldersee soll die Aufgabe zufallcn. als oberster
Schiedsrichter zu fungircn.

hd. Berlin , 19. März. Die „Post" bestätigt, daß bie
englischen und russischen Truppen in Tientsin sich kampfbereit
gegenüberstanden, sodaß ein ernster Zusammenstoß möglich war.
In diesem Moment hätten jedoch die Oberkommandirendenan
Ort und Stelle Umsicht genug gezeigt, daß sie die Zurückziehung
der Haupttruppenmacht befahlen, um die Chinesin nicht zu
der Annahme zu verleiten, daß die verbündeten Mächte un¬
einig seien. Graf Waldersee habe vermittelnd eingegriffen, in¬
dem er vor Allem darauf hinwirkte, daß Russen und Engländer
alle Truppen von dem umstrittenen Gebiet zurückzogen.

hd. Berlin , 20. März. Nach einem Telegramm aus
London  Haben die englische und die russische Diplomatie
den Zwischenfall wegen der Eisenbahn in Tientsin freundschaft¬
lich beigelegt. Das Mißverständniß ist auf die Doppelzüngig¬
keit der Chinesin zurückzuführen, welche zwei Konzessionen auf
einem und demselben Platz gewährten. Rußland gesteht zu,
daß England mit dem Bahnbau fortfährt, vorausgesetzt, daß
Rußlands Priorität für die Konzession in diesem Distrikt be¬
stätigt und von England anerkannt wird.

hd. London, 20. März. Die meisten Blätter geben zu,
daß der Zwischenfall in Tientsin eine Erniedrigung für England
bedeute und erklären, England mußte sich zurückziehen, weil es
nicht anders konnte.

Dev Fvvrhertskvieg dev Knverr.
Brüssel, 18. März. Der Korrespondent der„M. N. N."

meldet aus Brüssel:  Ich erfahre aus bester Quelle, daß
Krüger gestern eine lange Depesche aus Lourenco Marques er¬
hielt, die einen ausführlichen Bericht über die Kriegslage enthält.
Die Depesche erwähnt jedoch nichts von
Friedensverhandlungen.  Krüger hält Rocheforts
abenteuerliche Pläne einer 25 Millionen-Lotierie, sowie einer
Absendung eines europäischen Freiwilligencorps für ein Hirn-
gespinnst. Er konnte jedoch den Empfang Rocheforts nicht
gut ablchnen.

wb. London, 19. März. Chamberlain erklärt- auf eine
Anfrage: Botha theilte Kitchener brieflich mit,
er sei nicht bereit , die Bedingungen , die
Kitchener ihm anzubieten den Auftrag hatte,
der ernsteu Erwägung seiner Regierung zu
empfehlen.  Botha bemerkte dazu, seine Regierung und sein-
obersten Offiziere stimmen mit seinen Ansichten überein. Die
die Angelegenheit betreffenden Schriftstücke werden dem Parla¬
mente heute Abend zugehen.

hd. London, 19. März. Gegen Dewet, welcher jeden
Friedensvorschlag ablehnt, wird nächstens ein- große Ver¬
folgungs-Bewegung, welche Kitchener letten wird, durchgeführt
werden. (Wieder einmal? D. R.)

hd. Berlin , 20. März. Den Morgenblättern zufolge
Haben die BurenfüHrer sich einstimmig entschlossen, die von der
englischen Regierung durch Kitchener ihnen gebotenen Beding¬
ungen abzulehnen.

hd. London, 20. März. „Daily Telegraph" berichtet aus
A mster d a m: 200 Freiwillige sind bereit, sich nach Transvaal
einzuschiffen. Sie werden an Bord der Handelsschiffegehen,
die nach Kapstadt und Port Elisabeth auslaufen, von wo es
ihnen ein Leichtes sein wird, das Burenland zu erreichen und
sich den noch kämpfenden Buren anzuschließen. — „Daily Mail"
berichtet aus Lourenco Marques : Die Buren  haben,
drei  E i s en b a h n z ü g e auf der Linie Delagoabayi n d i e
Luft gesprengt.  Die Buren machten2 Offiziere und
7 Mann zu Gefangenen, ließen dieselben jedoch nach kurzer Zeit
jhei. — Trotz der Versicherungendes Kolonial-Mtnistcrs
Chamberlain, daß die Dokumente, betreffend die Unterhand¬
lungen zwischen Kitchener und Botha, gestern im Unterhaus-

wieder zu jenen zarten, duftigen Klängen den wirksamsten
Gegensatz.

D r i t t er T h ei l. Er ist in der Hauptsache dem Liebes¬
paar Faust und Grethchen gewidmet und bedarf keines
Kommentars. Der Text wird jedem Hörer als der beste„Musil¬
führer" zur Seite stehen. Besonders hervorstechend erscheint noch
die Beschwörungsscene Mephistos. Dieser ruft, deu Liebes-
handel zu begünstigen, die Irrlicht-Geister herbei, deren charakte¬
ristischer Chor und Tanz neben der obengenannten Sylphen-
Scene zu den reizvollsten Eingebungen des Tondichters gehört.

Vierter Theil.  Auf di- von zarter Sehnsucht ge¬
schwellte„Romanze" Greihchens folgt Fausts „Beschwörung
der Natur" — ein Musiksatz von großartiger Leidenschaftlichkeit,
der aber durch einen fast noch gewaltigeren abgelöst wird: die
Höllensahrt" und das sogenannte„Pandämonium", da sich

denn die Verdammung Fausts in Tön- von unerhört grauser
Wildheit umseht. Mit dem„Epilog im Himmel" — Greihchens
Verklärung— wird das Werk in zarter, lichtvoller Weise zum
Abschluß gebracht. „ „ , 1 ,

Die erste Aufführung von „Fausts Verdammung erfolgie
1846 in Paris , und errang, was man dort un sucees glacial
nennt: einen eisigen Erfolg. Erst nach Jahrzehnten ist dem
Werl allenthalben vermehrte Beachtung zu Theil geworden. Es
trägt alle Merkmale des Berlioz'schen Genius, dessen titanen¬
haftes Rinnen, das am liebsten den Inhalt der ganzen Welt
für die Musik erobern und durch dieselbe ausdrücken möchte,
wohl auch zu mancherlei Jrrthümern führen lonnte. . Aber auch
für diese Jrrihümer wird ein modern geschultes Musikempfinden
leichter eine Erklärung finden und die glänzenden Vorzüge der
Berlioz'schen Kunst zu würdigen wissen: vor Allem die scharf¬
durchdringende musikalische Charakteristik und d:e wunderbare
koloristische Meisterschaft, die sich ebenso wohl in der Gesammt-
anlage als in der feinsten Detailarbeit bekundet. Hierm Wres-
badcn wurde das Werk zum ersten und letzten Mal 1391 :m
alten Theater— ebenfalls unter Mannstaedts Direktion— auf¬
geführt. In ungleich glänzenderer Umrahmung präsenlirt es
sich diesmal: möchte es denn den Bemühungen aller bethcilrgten
Kräfte nicht an glücklichem Erfolg fehlen!. 0 . IX
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borgelegt werden sollten, ist biä jetzt nichts Derartiges geschehen, l
Die meisten Blätter sind über das Scheitern der Verhandlungen
sehr entmuthigt. „Daily Telegraph", „Morning Post" und
„Standard", sowie die meisten übrigen chauvinistischen Blätter
erklären, die einzige Antwort Englands auf Bothas Vorschlag
mllffe eine Vermehrung und Verstärkung der Reserve fern.
„Daily Mail"drückt die Ansicht aus, man müsse ein für alle Mal
derartigen Verhandlungen ein Ende machen. Die Buren müßten
sich bedingungslos ergeben. „Morning Leader" und „Daily
News" bedauern das Scheitern der Unterhandlungen. „Morning
Leader" sagt, dies sei eine der schlechtesten Nachrichten, die seit
langer Zeit nach England gelangt sei und bedeute, daß der
Verlust an Todten, Kranken und Verwundeten fortdauern und
daß die Zerstörung des Landes von Neuem beginnen werde. —
Aus Standerton  ist folgende Meldung eingelaufen: Dw
letzten Versuche, die Eisenbahnlinie bei Kaferspruit in die Luft
zu sprengen, sind gescheitert. Die Kolonne Campbell befindet sich
immer noch bei Delansdrift. Die Ortschaften Zastrow und
Wepener sind fast völlig verödet. Große Vorräthe an Getrerde
sind vernichtet worden.

lid. München, 20. März. Einem uns zur Verfügung
gestellter: Privatbriefe eines deutschen Kaufmanns m
Kapstadt  entnehmen wir (datirt 26. Februar ), dag e-
dort recht s ch li m m a u s s i e h t. Die P e st macht
immer mehr Fortschritte und das ganze Land ist bis auf
die Eiserckahn-Centralen von den Buren besetzt, und auch
diese Knotenpunkte werden voraussichtlich demnächst rn
den.Besitz der Buren gelangen. Gefangene werden keine
mehr gehalten, sondern einfach wieder entlassen. Die
Engländer führen sich in Kapstadt in wirklich skandalöser
Weise auf. Dienstboten sind nicht mehr vorhanden und
alle Gasthöfe mit Flüchtlingen überfüllt.

bä. London, 20. März. Aus Kapstadt  wird gemeldet:
ftünf neue Pestfälle, darunter einer bei einem Europäer, sind
gestern wiederum festgestellt worden. Ein Fall ereignet- sich
an Bord des Dampfers„Roßlyn Castle", der rm Hafen von
Durban liegt. Der Dampfer wurde sofort unter Quarantame
gestellt— Wie aus Melbourne  berichtet wird, macht die
Pest auch dort Fortschritte. In Brisbane und Perth sind neue
Pestfälle festgestellt worden. — Aus Sommerset  wird be¬
richtet: Wie hier verlautet, haben die Engländer rn dem Bor-
postengefecht mit dem Kommandanten Kruitzinger3 Todte,
darunter einen Offizier und einen Verwundeten̂ r̂ >ren. —-
Vierzehn Buren, welche aus der englischen Gefangenschaft ent¬
flohen sind und sich an Bord des Dampfers„Vaderland wieder
nach Südafrika einschiffen wollten, wurden in einem Cafs in
Cherbourg eine große Kundgebung bereitet. Mehrere Offiziere,
die zugegen waren, betheiligten sich hieran. Das Orchester
spielte die Buren-Hymne, während alle Anwesenden sich er¬
hoben. Einige englische Schiffsoffiziere, welche sich un Lokal
befanden, entfernten sich,

hd. Paris , 19. März. Als die englische Spezialmission,
welche dem Präsidenten Loubet die Thronbesteigung des Königs
Eduard anzetgen wird, auf dem Nordbahnhof eintraf, wurden
Rufe laut: Es lebe Krüger, es leben die Buren. Außerdem
wurde an verschiedenen Stellen gepfiffen. Die Untersuchung
ist eingeleitet.

> Aus Ktadt und Kand.
Wiesbaden,  20 . März.

, ^ Personal -Nachrichten. Der „Aarbote". kann aus
Zuverlässiger Quelle berichten, daß für Se. Kaiserliche Hoyeit
hen Kronprinzen Friedrich Wilhelm von
Preußen  als Lehrer in der Musik, speziell rm Violinspiel,
unser, auch in weiteren Kreisen als Violinvirtuose hochgeschätzter
Landsmann, Herr Konzertmeister Willy Selb er  t aus
Usingen, früher am Kurorchester in Wiesbaden, später am
Schuhmacher'schen Konservatoriumm Mainz, i-tzt am Muller-
schen Konservatorium in Köln thätig, berufen worden ist. Da
die mit einem FlügeladjutantenSr . Majestät des Kaisers ge¬
pflogenen Unterhandlungenals Beginn des Unterricht- den
1. Mai l. I . und als Ort Bonn bestimmen, so widerlegen sich
damit auch die verschiedenen widersprechenden Vermuthungen,
in welchen sich in letzter Zeit die Zeitungen über die nächste Zu¬
kunft des Kronprinzen ergingen.

o. Todesfall . Der Kgl. Obersta. D. Herr Dietrich
v. Scheliha  ist heute Früh im hohen Alter von fast 83
Jahren gestorben. Der Verstorbene führte im Kriege von 1870
bis 1871 eine Landwehr-Brigade, trat aber alsbald nach dem
Friedensschlüssein den Ruhestand und lebte seitdem in
unserer Stadt.

— Kurhaus. Der für Freitag dieser Woche, den
22. März, in dem Programm der dieswinterlichen besonderen
Veranstaltungen der KurverwaltungvorgeseheneKl a s s i ker -
Ä ö en tvirb wegen ves an viesem Tage lm Konigllchen
Theater sialtfindenden Syrnphoniekonzertes auf Samstag dieser
Woche, den 23. März, verlegt.

gs. Residenz-Theater. Heute geht „Der Hochzeitstag
und Fuldas geistreiche Causerie„Die Zeche" an Stelle des an¬
gekündigten Einakters „Abschiedssouper" in Scene. Am
Donnerstag findet wiederum Hartlebens„Erziehung zur Ehe
statt. In der am Freitag flattfindeyden Lustspiel-Premiore
Der Schifsskapitän" vonG. v. Moser und Th. v. Trotha sind

in den Hauptrollen die Damen Tillmann, Kopmann Krause,
Walden, Erlholz und Agte, sowie die Herren Schultze(-vitel-
rolle und Regie), Rudolph, Engelsdorff. Rosenow rc. be¬
schäftigt. Der Billetverkauf ist bereits ein sehr reger und zeigt
sich das lebhafteste Interesse für diese Vorstellung.

_ Die Stadtverordneten sind auf Freitag, den 22.
März l. I .. Nachmittags4 Uhr. in den Bürgersaal des Rath¬
hauses zur Sitzung eingeladen. Tagesordnung: 1. Eine Ein¬
gabe des hiesigen Vereins selbständiger Kaufleute, betreffend den
Entwurf zu einem Ortsstatut wegen Errichtung einer kauf¬
männischen Fortbildungsschule. 2. Mittheilung, daß der
Magistrat den Entwurf zu einer neuen Baupolizeiordnung der
Stadtverordneten-Versammlungzur Einsichtnahme und Aeuße-
rung hat zugehen lassen und daß der Entwurf an die in voriger
Sitzung gewählte Kommission zur P̂rüfung unb Bericht¬
erstattung bereits abgegeben worben ist. 3. Projekt, betreffend
bie Umgestaltung der Straßenzüge in der Umgebung des Rath-
Hauses, veranschlagt zu 161.000 Mk. 4. Ein Baugesuch des
Gärtners Karl Kirchner und ein solches des Gärtners Karl
Ritter wegen Errichtung je eines Gärtnerhauses im Distrikt
.Unter der Wellrttzmühle". 6. Errichtung einer9. Klaffe an den
.städtischen Mittelschulen für Knaben und Mädchen, insbesondere
bit  Gewährung eines Zuschusses pon 8800 Mk.

für das Rechnungsjahr 1901. 6. Annahme einer
letztwilligen Zuwendung(Amely Bälte-Stiftung). 7. Be¬
willigung eines bis auf Weiteres alljährlich an die beiden
hiesigen Kinderhorte zu zahlenden Beitrags aus den,
Eppalin'schen Legat. 8. Bewilligung von 1200 Mk. zur Be¬
theiligung der Stadt Wiesbaden an der diesjährigen inter¬
nationalen Feuerwehr-Ausstellung in Berlin. 9. Verkauf einer
W-gfläche an den Königlichen Forstfiskus. 10. Neuregulirung
der Gehaltsverhältnisse der technischen Beamten. 11. Anhörung
der Stadtverordneten-Versammlung über die Anstellung des
Dr. A. Morell als zweiter Thierarzt am städtischen Schlacht-
und Viehhof. 12. Vertrag mit der Aktiengesellschaft für Gas¬
beleuchtung in Biebrich über den Austausch von Gelände im
Salzbachthal. 13. Antrag auf Gewährung eines Zuschusses
zur Unterstutzungskassefür hiilfsbedürftige Deutsche in Budapest.
14. Ein wiederholtes Gesuch des Tünchermeisters Jmmel, um
Gewährung von Entschädigung wegen der Entwässerungs-Ver¬
hältnisse seines Grundstücks Drudenstraße7. 15. Errichtung
zweier ctatsmäßigerBiireau-Assistentenstellen beim Gas- _und
Wasserwerk. 16. Fluchtlinienplanfür das Gelände zwischen
der Biebricher und Schiersteinerstraße. 17. Projekt für eine
an der Roonstraße zu erbauende Badeanstalt. 18. Mehrkosten
der Abortanlage auf dem Nrroberg(160 Mk.). . 19. Desgleichen
bei Erbreiterung des Wasserleitungswegs im Walddiftrikt
Hebenkics" (1000 Mk.). 20. Bauliche Aenderungen im Rathhaus

'ür die Bureaus des Stadtbauamts(Kosten 1100M.). 21. Projekt,
betr. die Umgestaltung des Bäckerbrunnens und Herstellung von
Thermalleitungen über den Schloß- u. Marktplatz. 22.Desgleichen,
betreffend die Friedhofserweiterung. 23. Abkommen mit den
Erben Fresenius, betreffend die Freilegung und den Ausbau
eines Theiles der Dambachthalstraße. Zu Nr. 9, 13 und 14
berichtet der Organisationsausschuß, zu Nr. 11, 12 und 22 der
Finanzausschuß, und zu Nr. 16 bis 21 der Bauausschuß.

— Zahnärztliche Versammlung. Am Sonntag, den
17. d. M., tagte im hiesigen Restaurant„Tivoli" die dies¬
jährige Hauptversammlung des Zahnärztlichen Vereins für
die Provinz Hessen-Nassau. Außer fast allen hiesigen Zahnärzten
waren auch eine Reihe von Herren aus Frankfurt, Mainz,
Darmstadt, Cassel, Limburg rc., vertreten. Um RP Uhr-
Morgens wurde durch Begrüßungsworte des ersten Vorsitzenden
die zahlreich besuchte Versammlung eröffnet. Es folgten dann
mehrere wissenschaftliche Vorträge hiesiger und auswärtiger
Herren. Nach gemeinsam eingenommenem Mittagessen ver¬
einigte man sich wiederum zur Berathung über Standesfragen.
Um 71/2  Uhr Abends wurde die Versammlung nach in jeder Be¬
ziehung" gelungenem Verlauf und ersprießlicher Thätigkeit ge-

schloffen.^ ^ n des Herrn Hofbuchdruckers
L Schellenberg,  Verlegers des „Wiesbadener Tagblatts",
wurde der verantwortliche Redakteur des hiesigen„General-
Anzeigers", HerrW. Leufen,  vom hiesigen Schöffengericht
heute zu 50 Mk. Geldstrafe, eventuell 10 Tagen Gefangniß,
verurtheilt. Zugleich wurde dem Beleidigten die Befugniß zur
Urtheilspublikationzugesprochen. Die Beleidigung wurde in
einer Briefkastennoiiz des genannten Blattes gefunden, worin
von dem„Tagblatt" behauptet wurde, daß es di- Konzert¬
programme des Kurhauses auf unrechtmäßige Weife sich ver-
schaffe, und von einem„Kniff"gesprochen wird. In der heutigen
Verhandlung wurde ausdrücklich festgestellt, daß das „Tag-
blatt" die Kurhausprogrammedurchaus nicht auf unrecht^
mäßige Weise erhielt, daß ihm dieselben vielmehr ohne sein
Zuthun von Herrn Musikdirektor Lüstner zur Verfügung ge¬
stellt wurden und dieser durch die ewigen Druckfehler im „Amts¬
blatt" dazu veranlaßt worden ist. Er glaubte damit nicht nur
im Interesse des Publikums zu handeln, sondern wollt- zugleich
sich selbst vor der Lächerlichkeit bewahren, in die er als die für
die Veröffentlichungder Programme verantwortliche Person
gerathe.

— Vorsicht gegenüber sog. Attzcigcn-Neqlnsitcurcn,
welche gerade jetzt wieder die Geschäftswelt, oft in aufdring¬
lichster Weise, belästigen, ist stets geboten. Der nachfolgende
Fall beweist es aufs Neue: Kam da vor einiger Zeit eme dieser
zweifelhaften Gestalten(es giebt übrigens auch ganz ehrenwerthe
Persönlichkeiten unter den qu. Acquisiteuren. Die Red.) zu einem
hiesigen Kaufmann und bot seine ganze Redekunst auf, um ihn
zu veranlassen, ein- im „Tagblatt" erschienene Annonce auch in
dem von ihm vertretenen Organ erscheinen zu lassen. Der In¬
serent verhielt sich zunächst ablehnend, als aber die Offerte
immer billiger und für ein- mehr als sechsmalige Aufnahme nur
noch ein ganz geringer Preis gefordert wurde, ließ er sich be¬
wegen, einen Revers zu unterschreiben, der den Auftrag aner¬
kannte und bestätigte, insbesondere aber ausdrücklich die Angabe
des bedungenen Betrages enthielt. Di- Bestellung wurde aus¬
geführt und die Rechnung ließ nicht lange auf sich warten. Wie
erstaunte da aber der Besteller, daß ihm statt des für den ganzen
Auftrag ausgemachten Satzes das so und so Vielfache desselben
angefordert wurde. Natürlich verweigerte der Kaufmann.die
Zahlung und als man der Sache nun auf den Grund gmg,
stellte sich heraus, daß vor die im Bestellschein angeführte
Summ- das in solchem Falle sehr bedeutungsvolle Wörtchen
je" eingeschoben worden war. Wer das besorgt hatte, wird

sich wohl noch Herausstellen. Der Besteller behauptet, es beim
Unterschreiben nicht gesehen und natürlich auch nicht selbst ge
schrieben zu haben. Ein Austrag der Angelegenheit auf dem
Klagewege ist nicht unwahrscheinlich. Der Kaufmann aber hat
dann neben anderen Unannehmlichkeiten iioch Zeitverluste durch
Gerichtslaufereien. Also nochmals: Vorsicht!

— Die Reinigung der Thernralwasserleitungcnhat
in diesem Jahre in der Zeit vom 25. bis 30. März stattzufinden.
Die Besitzer der Leitungen sind polizeilich aufgesordert worden,
während dieser Zeit die erforderlichen Reinigungsarbeitcn aus¬
führen zu lassen.

— Handelsregister. In das HandelsregisterA ist die
hier domizilirte Firma „Christian Limbarth, Weinhandlung",
und als deren Inhaber der Kaufmann Hubert LouisLi l l hier
eingetragen worden.

— Der Fund von Militarkleider» in der Nähe des
Biebricher Wasserthurms hat sich aufgeklärt. Es handelt sichm
diesem Falle weder um Fahnenflucht, noch um ein Verbrecyen,
wohl aber um einen ganz gehörigen Rausch bei dem Musketier
Debus.  Derselbe begegnete am Montag gegen5 Uhr Vor¬
mittags mehreren zur Arbeit gehenden̂Leuten in einem sehr
originellen Anzug, welcher nur aus Wafsenrock, Unterhose und
Mütze bestand. Dabei war er barfuß und befand sich auf dem
Marsche nach Mainz, woselbst er voraussichtlich ohne weiteren
Aufenthalt, wenn auch etwas verspätet, eingetroffen ist. Der
junge heißblütige Krieger hat sich in feiner. angeheiterten
Stimmung, in der Annahme, er befände sich in seinem Quartier,
auf freiem Felde ausgezogen und schlafen gelegt, doch muß die

kühle Nachtluft bald ernüchternd auf ihn eingewirkt haben. Beim
frühen Morgengrauen erwachte er, konnte aber seine übrigen
Kleider nicht'mehr finden, und machte sich dessen ungeachtet kurz
entschlossen auf den Weg nach seiner Garnison, um wenigstens
noch rechtzeitig zum Dienst zu kommen. Hoffentlich wird ihm
die Maikur keine besonders schweren Nachwehen einbringen.

— Kleine Notizen. Bei Herrn Prälat Dr. Keller
ist für die bedrängte Dame  weiter eingegangen von Frau
H. 10 Mk., Frl. F. 20 Mk. — Die V eet h0 v enstra ße
von der Humboldt- bis zur Schubertstraße und bte Blumen¬
str a ße von der Bierstadterstraße bis zum Hainerweg werden
zwecks Herstellung je einer Gasleitung, die Schützenstraße
von der Walkmühl- bis zur Plaiterstraße zwecks Einbau des
Gleises zur elektrischen Straßenbahn und der Grünweg
von der Garten- bis zur Parkstraße zwecks Herstellung einer
Wasserleitung auf die Dauer der Arbeit für den Fuhrverkehr
polizeilich gesperrt. — Der Verein „Frauenbildung —■
F r au en stu dtu m" hält heute Abend8 Uhr Versammlung
im Vereinslokal ab, in der wichtige Vereinsmittheilungen er¬
folgen. _

N. Bicbrieh, 19. März. Wegen unsittlichen Handlungen
und Nothzuchtsversuch an Kindern wurde gestern der Taglöhner
Mathäus Schreier aus Heiligenkreuz, Kreis Trier, verhaftet
und in das Greichtsgefängnißeingeliefert. — Seit einigen
Tagen ist der große Binger F el s enbr echer am hiesigen
Rheinufer in Thätigkeit behufs Regulirung der Rheinsohle au
den Schiffslandeplätzen.

* Mainz, 20. März. R hei n peg el : 1 m 33 cm
gegen1 m 30 cm am gestrigen Vormittag.

Letzte Nachrichten.
Deveschenburea» drroid.

Berlin , 20. März . Wie aus Wien  gemeldet lvird,
hat K r 0 u p r i n z W i l h e I m nunmehr die inMünchen
erfolgte Einladung Kaiser Franz Josefs  an-
genommen. Es wurde vereinbart, daß der Kronprinz
Mitte April nach Wien kommen nnd dort als Gast Kaiser
Franz Josefs in der Hofburg Wohnung nehmen wird.
Während seines Aufenthalts in Wien, der für mehrere
Tage in Aussicht genommen ist, werden Hoffestlichkeitcn
stattfinden. Auch soll in dieser Zeit eine Frühjahrs-
Parade abgehalten werden.

Berlin , 20. März . Wie der „Börsen-Courier" zu be-
richten tveiß, hat der Zolltarif  das Reichsschatzamt
verlassen. Er ist noch nicht allen Bundesstaaten zuge-
gangen, weil er bis jetzt keineswegs in allen seinen
Theilen abgeschlossen vorliegt. Die bisherigen Be-
rathungs -Ergebnisse sind vielmehr einstweilen den be-
thciligten preußischen Ressorts mitgetheilt und diese smd
gebeten worden, ihre Vorschläge den Reichs-Jnstanzen
einzureichen. Zur Zeit berathen die preußischen Minister
über die Tarifsätze nnd Tarifgesetz-Paragraphcn . Nach
dieser Berathung erhält der Entwurf diejenige Gestalt,
in welcher er dem Bundesrath zugeht. Vor Ostern kann
die Einbringung des fertigen Entwurfs beim Bundesrath
wohl kmnn erfolgen. Die Einbringung der Vorlage un
Reichstag ist möglich, wahrscheinlich ist aber, daß der Be¬
ginn der ersten Lesung des Zolltarifs , da der Schluß der
ReichstagS-Session um Pfingsten herum zu erwarten ist«
erst im Herbst erfolgt.

Berlin , 20. März . Wie aus Gotha  depeschirt wird,
wurde zuin Landtags -Präsidenten der Oberbürgermeister
Liebetrau (freist Ver.), zum Vizepräsidenten der Socialrst
Bock, der bekannte Reichstags-Abgeordnete, gewählt. In
den Landtags -Ansschuß wurden ebenfalls zweiSocwlisten
gewählt. ^ , „ r. ,

Berlin , 20. März . Die „Vossische Zeitung me.det
ans R 0 m : In Palermo fand gestern eine große Volks-
Versammlung unter Theilnahme der meisten Senatoren
und Abgeordneten und mehreren tausend Landwirthe-.i
aus allen Theilen der Insel gegen die Aufhebung der
Getreidezölle statt. Ein Socialisst dem Andere wider-
sprachen, suchte die Versammlrmg zu stören, Dieselbe
faßte jedoch den Beschluß, die Regierung um Aufrecht¬
erhaltung der Zölle zu ersuchen.

Berlin , 20. März . Die Hafenarbeiter m Neapel
unterstützen die streikenden französischen Genossen in
Marseille, indem sie, wie aus N 0 m gemeldet wird, sich
weigerten,  den von Marseille kommenden Dampfer
„Mossilia" zu entladen. <Der Kapitän warb zu den Ar¬
beiten Leute aus den großen Schaaren der Neapolitaner
Arbeitslosen an , welche unter militärischem Schutz die
Löschung der Ladung des Dampfers bewirkten.

llcl Berlin , 20 März. Nach einer Meldung aus Kiel
traf der Fischerkutter„Gottorp" in der Ostsee den schwedischen
Schooner„Johann", von Sturzsee leck geschlagen, mit s-mer
Kolzladung treibend an. Mit vieler Muhe gelang es dem
Gottorp" die gefährdete, völlig erschöpfte Besatzung zu über¬

nehmen und den havarirten Schooner in Kiel emzubrmgen.
hd Wien, 20. März. In der staatlichen Pulverfabrik

zu Felixdorf fand gestern, kurz nach Beendigung der Arbeit eme
Explosion  statt, wobei2 Arbeiterg-tödtet und2 Personen
schwer verletzt wurden. .

llä. Rom, 20. März. An der Grenze der Schweiz bei
Coum wurden8 Grenzbeamte durch eine Lawine verschüttet.

wb. Nctv-York, 19. März. In einem Bergwerk tu
Lansing(Kansas) meuterten 284 dort arbeitende Sträflinge.
Dieselben hielten 16 Aufseher in der Mine fest und verhinderten
sie ins Freie zu gelangen, bis ihre Forderungen bezüglich besserer
Nahrungsmittel thn;n bewilligt waren. Die Sträflinge
tödtetcn die Maulthiere, die sich im Bergwerk befanden, um
das Fleisch derselben als Nahrungsmittel zu benutzen.

Melbourne, 19. März . In Brisbane nnd Perth kamen
toerfc&iebcne9$c ft fälle  bor.

wb. Bombay. 19. März. Sieben Artilleristen wurden
zu Sekunckrabad heute durch die Explosion eines Ha u-
bitzcngeschosse s getödtet.__

A ir AVend -Airsgaste enthalt 2  Beilagen.
Der unerl aubt- Nachdruck un ml Lrizinal -NrtiM ist verboten.

Verantwortlichsiir den pslNiichcn und Nuillewn. Theil ' W. Schulte »om Brnhl;&&& & tt  s»
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Für 50 Pf . eine gute Brille
Oder SEwicker , feine Sorten nur 1 Ulk . u . l .SO tili . Alle Nummern , für jedes Auge passend , sind wieder ein-
jjetroffen . Ansehen und Probiren kostet nichts . Umtausch bereit willigst . 2008

Wiesbaden. Kaufhaus JFührer , 48. Kirdigasse 48. Telephon 309.
Wegen demnächstiger Verlegung meines Installations -Gefchiifts von DelaLpeestraßeS nach Taunnsstraße5 unterstelle

ich mein gelammtes Instaltationsmaarenlager einem 3679

Raumungz-Amverkauf
dvdrnlend reifen und empfehle insbesondere

Lüfter aller Arten für Gar und elektrisches Licht,
Badeöfen für Gasheizung und Bohlenheizung,

Badewannen in verschiedenen Preislagen,
Gas-Aochapparate in allen Größen.

Nathan hetz
(Abtheilnng für InstaUation ).

Delaspeestraße9, vomi. Aprilr». Z. av Tammsstraße 8. Tel-ph-i ssi.
Verkauf zu Orig .-Prcisen.
Anfertigung nach Maass. Münchener Lodenfabrik

Joh . Gg . Frey , München,
vertreten durch

Carl Braun,
Inhaber: Gg. Hering,

Kürschnerei , Hutgeschäft und Herren - Artikel,
Aufbewahrungs -Anstalt für Pelze etc ., 3755

Mielielsberg 13.Wiesbaden, Midieisberg 13.

Ferd . Haifisoii,
Fabrik für Eisenconstructionen, Koch-, Brat- u. Back-Apparate,

Wiesbaden , Moritzstrasse 41,
empfiehlt seine

Specialitäten in Kochherden,
completten Kocheinrichtungen,
Gasherden und conibinirteu Kochherden,

für Kohlen - und Gasheizung.
Lager in Dauerbrand ^ u . ReguliivFüllöfen.

Alleinverkauf der GottbiH’selien Dauerbrandöfen
amerikanisch . System für gewöhnliche Hohlen . 3368

Wegen Umzug mch Me-riWatze1!
veranstalten wir einen

Mmmgs - MsverKlUls
ln Badewannen, Badeöfen,

Lüstrer für Saru. elektr. Licht. NyhlM -httdeN,
besonders geeignet für Bauunternehmer , da wir dieselben zu jedem

amlehmbaren Preise losschlagen. 4089

Georg Steiger& Sohn,
Gegr. 1872. Marktstraste.

Lihrations-Thelllpie
Erste und einzige Anstalt(System Ulnschik

D. N. P9, beste Vibrations-Massage am Platze.
Günstige Erfolge bei Trägheit der Verdauungs¬
und Eirkulationsorgane, bei sloffwechselstörungen.
Nervenleiden, Neuralgie, Ischias, Gicht, Rheuma¬
tismus,Blutarmutb, Frauenleiden,Zuckerkrankheit,
Fettleibigkeit ic.  Schmerzlose angenehme Massage.
Viele Erfahrung. Aufmerksame Behandlung.

Wiesbaden, Langgasse 48, 2.
Joh . hneib U. Jyrrttt.

Reform-Strümpfe
(unter No. 10342 gesetzlich geschützt ).

Angenehmes Tragen , vor¬
züglicher Sitz, praktisch und dauerhaft
im Gebrauch , schützend vor Er¬
kältungen.

Besonders zu empfehlen für Kinder
u. Damen mit empfindlicher Haut.

Vorrätbig in allen Grössen.
Alleinverkauf für Wiesbaden:

Ti* §chwenck 9
Mühlgasse S,

Specialiiaus für Strumpfwaaren u.
Tricotagen.

Gtegründet 1 § 73 . 4277

Habe hier eine MM ' ss. KÜgklgUßglf
errichtetu. halte mich den geehrten Herrschaften von
Wiesbaden bei Zusicherung promptester Bedienung
bestens empfohlen.

Fran w!. uelchior , Nerostraße 35, 1 I.

Verein Merkur,Nürnberg.
Haufm . Verein.

Abtli . für Stellenvermittlung.
Mit Anschluss an 41 Vereine.

Kostenfreie Vermittlung für Prinzipale und
Mitglieder durch den Hattfmännlschen
Verein , Wiesbaden,

Die Vakanzenliste liegt auf im Vereinslokal
zum Deutschen Hof , Goldgasse 2a , sowie bei
Herrn Robert Imbricli , 35. Adelheid-
trassse 85, S. P . ~ F388
» • • • • • • • • •

Schnell-Politnr|
(von ersten Firmen empfohlen,

viele Anerkennungsschreiben des In-
und Auslandes ),

zum Reinigen und Auf-
poliren von Pianos und

anderen Möbeln
von

Dr.M.Albersheim
Wiesbaden (Park -Hotel ).

Wilhelmstr . 30,
Vraubfurt a . 11 . , Kaiserstr . 1.

Meine Schnell -Politur beseitigt
Schmutz - und Oel -Ausschlag von
allen polirten schwarzen oderbraunen
Möbeln leicht und schnell , ohne die
Politur oder das Holz anzugreifen u.
erzeugt einen ausgezeichneten
dauernden Glanz . Die An¬
wendung ist eine äusserst einfache:
Man nimmt ein Stück Leinen¬
zeug , legt es mehrfach zusammen,
tränkt es mit der „ Schnell -Politur“
und reibt die Möbel damit ab.
Ha viele mänderwertliige
Fabrikate im Handel Vor¬
kommen , welche ihren
Zweck absolut nicht er¬
füllen , so verlange man
ausdrücklich die „ Schnelt-
S” olitur *‘ von llr . Alb « rs-
lieim und weise andere
zurück . 4301

Flasche Mk. 0.75, 8 Flasche«
Mk. 2.- .

Kreuznaclier Mairod
empfiehlt 4291

Adolf Genfer, BahT20f8tr
MK- Alleinverkauf für Wiesbaden. -Ml

Hui berstadt ’s

Hygienisches Salz.
Ein physiolog . Nährpulver , das die, neben

Eiweiss , für den rationellen Aufbau des Körpers,
unbedingt nöthigen Nährsalze enthält . Sein
Genuss bewirkt , bei Kindern u. Erwachsenen,
schnelle Appetitzunahme , rasche Hebung
der Körperkräfte , Stärkung des Gesammt-
Nervensystems . Bleichsüchtigen , Blutarmen,
Magenkranken etc . bes . empf . Verkaufsstelle:
Theresien -Apotlieke , Emsorstras6e 24.
Engros : Dotzheimerstrasse 48, Laboratorium.

Handschuhe, selbstverfertigte. billigst bei 3512
Vritz Strenscli , Kirdigasse 33.

Einladung zum Abonnement!
Das

Caffeler Tageblatt nud Anzeiger
SV 48. Jahrgang -HU

ist die älteste, umfangreichste und gelefenste der in Cassel erscheinenden Zeitungen.
Dasselbe erscheint

ÄT * zwei Mal täglich - * |
in einer Margen - und Stvend-Ausgabe . Letztere bringt in ausführlichen Telegrammen,
Coursen re. bereits alles Nene und Wichtige vom Tage.

Der Bezugspreis beträgt3 Mark für das Vierteljahr , Bestellungen sind bei
de» nächstgelegenenPostanstalten zu bewirken.
KWk- finden durch das „Caffeler Tageblatt und Anzeiger" die grötzte

Verbreitung und werden mit 20 Pf. für die Zeile berechnet.
Die Abonnenten erhalten mit jeder Sonntagsnnmmer»»Die Ptauderstube " , ein

durch seinen feuillelonistischen Inhalt allgemein gern gelesenes Unterhaltungsblatt; ferner am
1. Mai und 1. Oktober jeden Jahres einen Ptacat -Fahrpla » , sowie ein vollständiges
Eifenbahn-Fahrplanbuch in Taschenformat, außerdem am1. Januar einen in Farben¬
druck ausgesührten Wandkalender.

Gardinen . Stores Rouleaux
Neuheiten in Band - und Renaissanee-Gardinen.

Bedeutend unter Preis zurückgesetzt: Refte vonf—3Zeufter vonAM. an.
Langgasse 32 . Julius Meymann , Langgasse 32 34371
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